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Zwei Jahre forum oö geschichte 

Musikgeschichte Oberösterreichs im Internet! 

Berichte aus Oberösterreichs Museen 

Im Jahr 2006 initiierten der Oö. Museumsv erbund und der Museumsbund 

Öster re ich ein Pi lot pro jekt f ür eine ges amtöst er re ich ische 

Museumsstatistik. Der Fragebogen wurde nach den europäischen 

Standards der Museumsstatistik entworf en. Die Erarbeitung des 

Fragebogens orientierte sich an den europäisch gültigen „EGMUS-

Richtlinien“, um eine europäische Vergleichbarkeit der statistischen Daten 

v orzubereiten und sicherzustellen.  

Lesen Sie in dieser Ausgabe des „Museumsinf oblatts“ die wichtigsten 

Ergebnisse der Museumsstatistik 2007. 

Gruppenversicherungslösung für die oö. Museen 

Einem besonderen Thema ist das Handels- und 

Kaufmannsmuseum, das im heurigen Jahr sein 

20- jähriges Bestehen f eiert, gewidmet. 

Klingende Markennamen wie Stollwerck, 

Bensdorp, Manner, Kirstein-Blockmalz, Alma, 

Sirius, Libella, Hirsch-Seif e & Co erinnern in 

diesem ehemaligen „Colonialwarenladen“ nicht 

nur an Großmutters Zeiten, sondern rücken 

einen Themenkreis in das Bewusstsein, der vor 

dem Hintergrund aktueller gesellschaf ts-

politischer Themen an Aktualität gewinnt und 

den Dokumentationscharakter eines Museums 

in den Vordergrund rückt. 

Die Online-Forschungsplattf orm „f orum oö geschichte“ hat sich die 

wissenschaf tlich f undierte Darstellung und ansprechend auf bereitete 

Präsentation der oberösterreichischen Landesgeschichte in Form v on 

v irtuellen Epochen-, Themen- und Ausstellungsrundgängen sowie die  

Bereitstellung eines breiten, vernetzten Wissensangebotes zur 

Kulturgeschichte Oberösterreichs zum Ziel gesetzt. Seit nunmehr zwei 

Jahren ist das „f orum oö geschichte“ im Internet f ür Interessierte 

einsehbar und erf reut sich steigender Beliebtheit. 

Aktueller Meilenstein ist die Auf bereitung der „Musikgeschichte 

Oberösterreichs“, die v on der Römerzeit bis in das 21. Jahrhundert f ührt. 

Etwa 2000 Jahre umf asst der Überblick über die musikalische Landschaft 

Oberösterreichs. Funde v on Instrumenten und Darstellungen 

Musizierender belegen die wichtige Stellung der Musik bereits im 

römischen Reich. Die v ielf ältigen Aspekte, die zu einer bis heute 

andauernden Blüte der Musikkultur gef ührt haben, sind die Thematik der 

wissenschaf tlichen Auf arbeitung im „f orum oö geschichte“. Neu ist auch 

ein Audioplay er, der v erschiedene musikalische Hörproben ermöglicht.  

Der Themenrundgang ist unter anderem eine Kooperation mit dem 

oberösterreichischen Volksliedwerk und dem Anton Bruckner Institut. 

Insgesamt haben zehn Fachleute aus den v erschiedensten Bereichen  

diese aktuelle Zusammenschau zur Geschichte der Musik in 

Oberösterreich v erf asst, die dem neuesten Stand der Forschung 

entspricht. 
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Im Jahr 2006 initiierten der Oö. Museumsv erbund und 

der Museumsbund Österreich ein Pilotprojekt f ür eine 

gesamtösterreichische Museumsstatistik. Der Fragebo-

gen wurde nach den europäischen Standards der Muse-

umsstatistik entworf en und nach Fachberatung durch das 

Institut f ür Museumsf orschung in Berlin erstellt. Die Erar-

beitung des Fragebogens orientierte sich an den europä-

isch gültigen „EGMUS-Richtlinien“ (Vgl.: EGMUS Richtli-

nien. Materialien aus dem Institut f ür Museumskunde, 

Sonderhef t 3: A Guide to European Museum Statistics. 

Berlin 2004), um eine europäische Vergleichbarkeit der 

statistischen Daten v orzubereiten und sicherzustellen.  

 

Das Bundesland Oberösterreich v erf ügt nur über wenige 

statistische Daten zur Museumslandschaft. Die v om Land 

Oberösterreich durchgef ührten statistischen Erhebungen 

aus den Jahren 1981 und 1994 sind v eraltet und besitzen 

auf grund der in den 1990er Jahren rasant wachsenden 

Museumslandschaf t keine Gültigkeit mehr.  

Die letzte repräsentativ e, gesamtstatistische Museumser-

hebung wurde im Jahr 1999/2000 durchgef ührt. Die Aus-

wertung der Daten floss in das Oö. Museumskonzept 

2001 ein. Ein wesentliches Ergebnis des Museumskon-

zepts stellte die Installierung des oberösterreichischen 

Museumsv erbunds dar, der im Nov ember 2001 seine 

Arbeit auf nahm. 

 

Als Instrument zur Datenerf assung- und Datenauswer-

tung wurde das EDV-Statistikprogramm SPSS herange-

zogen. SPSS wurde einerseits v on Fachexperten emp-

f ohlen und andererseits lässt die Sof tware zukünftige 

Entwicklungsmöglichkeiten zu. Die Fa. SPSS zählt zu 

den weltweit f ührenden Sof twarekonzernen, die über ein 

breites und prof essionelles Know-How im Bereich von 

Bef ragungslösungen und Statistiksoftware v erf ügt. Somit 

wurde v on v ornherein die Zusammenarbeit mit einer pro-

f essionell agierenden Firma gesucht und gef unden. 

 

Ziel dieser statistischen Gesamterfassung war es, Basis-

daten zu den Museen und Sammlungen Oberösterreichs 

zu sammeln. Insgesamt wurde f ür die Datenerf assung ein 

Fragebogen mit 13 Fragebereichen erstellt. Fragebereich 

1 (Kontaktadressen etc.) wurde v om Oö. Museumsver-

bund mittels eigener Datenbank v orausgef üllt. Der Frage-

bogen wurde zudem mit einem Erläuterungsteil/

Kommentar v ersehen, um ein Ausf üllen der Bögen zu 

erleichtern.  

 

Folgende Daten wurden abgef ragt: 

1. Basisdaten des Museums mit Gründungsdatum  

2. Rechtsträger des Museums 

3. Finanzierung des lauf enden Museumsbetriebs 

4. Mitarbeiter des Museums 

5. Sammlung (Bestand, Inv entarisierung, Schwerpunkte) 

Museumsstatistik Oberösterreich 2007 

6. Kategorie: Zuordnung zu einer Museumskategorie 

7. Besuche; Öff nungszeiten und Besuchszahl 

8. Zusatzangebote/Veranstaltungen im Museum 

9. Vermittlungsangebote 

10. Flächenangebot  

11. Vernetzung 

12. Neue Medien 

13. Kritik, Anregungen, Wünsche 

 

Im Zuge des Projekts „Statistische Gesamterhebung der 

Museen Oberösterreichs“ wurden 276 Museen und Samm-

lungen, die in der Datenbank des Oö. Museumsv erbunds 

v erzeichnet sind, in die Bef ragung miteinbezogen.  

187 Museen und Sammlungen haben den Fragebogen 

zurückgesandt, was einer Rücklauf quote von 68% ent-

spricht. Der durchschnittliche Ausf üllgrad lag bei 90,2%. 

Insgesamt kann ein Ausf üllgrad zwischen 85% und 100% 

f estgestellt werden. Die Zahlen der Einzelauswertungen 

wurden gerundet. Bei der Auswertung wurden v or allem 

deskriptiv e Statistikv erfahren angewandt. Bei Notwendig-

keit wurde ebenf alls die Auswertungsf orm der multiplen 

Dichotomien (Mehrf achantworten-Sets) herangezogen.  

Alle Angaben in Prozent. 

 

An dieser Stelle werden auf grund der dichten Fülle an Er-

gebnissen lediglich einige Zahlen v orgestellt. Die Gesamt-

auswertung steht auf der Homepage des Museumsv er-

bunds unt er: htt p:// www. ooemuseumsv erbund. at/

de_museumsstatistik.html zur Verf ügung 

 

Wir bedanken uns gleichzeitig recht herzlich bei all jenen 

Museen und Sammlungen, die dieses Projekt unterstützt 

haben. Herzlichen Dank! 

 

Die Ergebnisse im Detail 

 

Oberösterreichs Museumslandschaft besteht laut der aktu-

ellen oberösterreichischen Museumsstatistik aus rund 280 

registrierten Museen und Sammlungen.  

 

Dav on sind 36% Spezialmuseen, 33% Heimatmuseen, 

12% zählen zur Kategorie der Geschichtlichen/Kultur-

geschichtlichen Museen, je 6% zu den Natur-/Natur-

historischen Museen und Technischen Museen, 4% gehö-

ren zur Kategorie der Kunstmuseen und 3% zur Kategorie 

der 

Univ ersalmuseen. 16% der oö. Museen zählen zur Muse-

umsgattung der Freilichtmuseen. 

 

Weitaus die meisten Museen Oberösterreichs (55%) wur-

den im Zeitraum v on 1981 bis 2000 gegründet, gef olgt v om 

Zeitraum 1961 bis 1980 (23%) und den Jahren 2001 bis 

2005 (5%). Die übrigen Gründungszeiträume weisen mit 

3% bzw. 4% eine Kontinuität auf . 2% der antwortenden 
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Museen wurde in den Jahren 2006 und 2007 gegründet. 

Vor 1900 wurden lediglich 4% der Museen gegründet. 

Seit den 1960er Jahren lässt sich ein stetiger Anstieg der 

Museumsgründungen ablesen, der bis zum Jahr 2000 an-

hielt. Dies bedeutet einerseits einen sehr hohen quantitati-

v en Zuwachs in der Museumslandschaft und andererseits 

unterstreicht diese Entwicklung die Bedeutung der Instituti-

on „Museum“ im öffentlichen Leben. Seit 2000 ist ein 

„rückläuf iger Trend“ an Museumsgründungen zu beobach-

ten, der seine Ursache in der konsequenten Ausrichtung 

und Verf olgung des Oö. Museumskonzepts 2001 durch 

den Oö. Museumsv erbund und das Land Oberösterreich 

zu f inden ist. 

 

Die Hälfte der antwortenden Museen (50%) gaben an, ei-

nen Verein als Rechtsträger des Museums zu haben. 25% 

haben die Gemeinde/Stadt als Rechtsträger. Das Land 

Oberösterreich ist v on 4% der Museen Rechtsträger, ge-

f olgt v on Firmen und Gesellschaf ten sowie kirchlichen Ein-

richtungen mit jeweils 4%. Mit 9% haben priv ate Rechtsträ-

ger im Vergleich einen sehr hohen Anteil. Andere priv ate 

und öffentliche Träger sind jeweils mit 1% in der Museums-

landschaf t v ertreten. 2% nennen andere priv ate Träger als 

Rechtsträger des Museums. 

 

Bei der Fragestellung zum Sammlungseigentümer lassen 

sich zur v orhergehenden Frage der Trägerschaf t Abwei-

chungen f eststellen. Lediglich bei den Vereinen nähern 

sich die Zahlen an. 43% der Sammlungen sind im Besitz 

v on Vereinen. 20% der Sammlungen gehören Gemeinden 

und Städten. Mit 17% haben Priv atpersonen einen sehr 

hohen Anteil an der Sammlungseigentümerschaft. In Kom-

bination mit der Frage zum Rechtsträger (9%) ergibt sich 

hier eine signif ikante Unterscheidung. Das Land Oberös-

terreich ist zu 6% Sammlungseigentümer. Firmen und Ge-

sellschaften sowie kirchliche Einrichtungen sind mit je 5% 

Sammlungseigentümer. Andere priv ate Träger (2%), An-

stalten öffentlichen Rechts (1%) und andere öff entliche 

Träger haben lediglich geringe Anteile an der Sammlungs-

eigentümerschaf t. 

 

Laut der aktuellen Museumsstatistik beschäftigen 76% (!) 

der oö. Museen keine hauptamtlichen Vollze it-

Museumsmitarbeiter und 80% (!) keine wissenschaftlichen 

Mitarbeiter, was angesichts der Arbeitsmarktlage auch als 

besondere Chance gesehen werden könnte, da Museen 

zur boomenden Sparte der Tourismus- und Freizeitwirt-

schaf t zählen. Lediglich 18% der oö. Museen werden v on 

hauptamtlichem Museumspersonal gef ührt und betreut. 

50% der oö. Museen werden v on 1 bis 5 ehrenamtlichen 

Mitarbeitern, die sich „aktiv an der Museumsarbeit beteili-

gen“, betrieben und 12% der Museen haben keinerlei eh-

renamtliche Mitarbeiter.  

 

Zu den aufwändigsten und umf angreichsten Tätigkeiten in 

einem Museum gehört die wissenschaf tliche Sammlungs-

dokumentation. Zum Fragebereich der Objektinv entarisie-

rung gaben 45% der Museen an, über Objektinv entare zu 

v erfügen. 43% haben die Bestände zumindest teilweise 

inv entarisiert. 12% verf ügen über keine Objektinv entare. 

38% der Museen inv entarisieren mittels EDV. 

 

Zur Analyse der Besuchszahlen muss v orausgeschickt 

werden, dass der jeweilige Ausf üllgrad der Erf assungs-

zeiträume 2004, 2005 und 2006 sehr unterschiedlich war. 

Dadurch entstehen zwischen den Erf assungszeiträumen 

breitere Schwankungen. Hier kommt die Gesamtrücklauf-

quote v on 68% zum Tragen. Berücksichtigt man die nicht 

angegebenen Besuchszahlen größerer Museen und stellt 

entsprechende Hochrechnungen an, dann kann dav on 

ausgegangen werden, dass zirka alle Einwohner Oberös-

terreichs (1,4 Mio.) auch jährlich die heimischen Museen 

besuchen. Die Besuchszahlen f ür das Jahr 2004 weisen 

859.258 Besuche aus, f ür 2005 799.274 Besuche und f ür 

2006 925.342 Besuche.  

 

Auf die Frage nach der Art des Zusatzangebots gaben 

30% der Museen an, Sonderausstellungen zu v eranstal-

ten. Jeweils 16% bieten Vorträge und Lesungen. In 15% 

der Museen werden Konzerte und sonstige Veranstaltun-

gen angeboten. 8% der Museen v eranstalten Märkte. 

 

Bef ragt nach den Vermittlungsangeboten in den Museen 

Oberösterreichs gaben 65% der Museen an, spezielle 

Vermittlungsangebote f ür Schüler bzw. Schulklassen an-

zubieten. Auf  die Frage, ob die speziellen Vermittlungs-

angebote v on ausgebildeten Kulturv ermittler/-innen 

durchgef ührt werden, v erneinten dies 71% der Museen. 

Bei der Art des speziellen Vermittlungsangebots gaben 

50% der Museen an, Frontalf ührungen durchzuf ühren. 

26% der Museen bieten aktionsorientierte Angebote wie 

Workshops, Rally es, Spiele usw. Jeweils 12% bieten ge-

sprächsorientierte Angebote wie Kunstgespräche, Semi-

nare oder Kurse und sonstige Vermittlungsangebote. 

 

Auf die Frage „Arbeitet Ihr Museum mit folgenden Einrich-

tungen zusammen?“ gaben 18% der Museen an, mit dem 

Tourismusv erband zusammenzuarbeiten. 18% arbeiten 

mit Schulen zusammen und jeweils 13% mit Vereinen 

und anderen Museen. 11% sind mit der Gastronomie ver-

netzt, 10% kooperieren mit Reisev eranstaltern und 6% 

mit Erwachsenenbildungseinrichtungen. Je 4% sind mit 

Wirtschaftsbetrieben und sonstigen Einrichtungen ver-

netzt. Nur 3% der oö. Museen arbeiten mit Univ ersitäten       

zusammen! 

Weitere Informationen 

Oö. Museumsv erbund 

Welser Straße 20, 4060 Leonding 

Tel.: 0732/682616 

E-Mail: inf o@ooemuseumsverbund.at 

Internet: http://www.ooemuseumsv erbund.at 
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Die Online-Forschungsplattf orm „f orum oö geschichte – 

V i r t ue l les Mus eum Oberöst er re ic h“ (h tt p :/ /

www.ooegeschichte.at) hat sich die wissenschaf tlich fun-

dierte Darstellung und ansprechend auf bereitete Präsen-

tation der oberösterreichischen Landesgeschichte in 

Form v on v irtuellen Epochen-, Themen- und Ausstel-

lungsrundgängen sowie die Bereitstellung eines breiten, 

v ernetzten Wissensangebotes zur Kulturgeschichte Ober-

österreichs zum Ziel gesetzt. So bietet das Portal auch 

zahlreiche Recherchemöglichkeiten in der Bibliograf ie zur 

oberösterreichischen Geschichte sowie weiteren Daten-

banken. Abruf bar sind zudem zahlreiche landeskundliche 

Periodika wie die „Oberösterreichischen Heimatblätter“ 

oder – als jüngste Erweiterung – das „Historische Jahr-

buch der Stadt Linz“, deren Beiträge kostenlos im Volltext 

zum Herunterladen zur Verf ügung stehen. Das „forum oö 

geschichte“ spricht daher interessierte Laien sowie Hei-

matf orscherinnen und -f orscher genauso an wie die Wis-

senschaft.  

 

Das Angebot kommt auch in Schulen zum Einsatz. Eine 

eigene Schiene f ür den Geschichteunterricht mit Puzzles  

und Quizspielen bietet das „f orum oö geschichte“ unter 

der Rubrik „Kids“. 

 

Seit etwas mehr als zwei Jahren besteht nun diese Onli-

ne-Plattf orm und erf reut sich großer Beliebtheit, was die 

ständig steigenden Userzahlen zeigen. Neben zahlrei-

chen Zugriffen aus Österreich, Deutschland und anderen 

europäischen Staaten bekunden besonders User aus den 

USA ständig steigendes Interesse am Angebot der For-

schungsplattform. 

 

Das „f orum oö geschichte“, dessen Redaktion beim Ver-

bund Oberösterreichischer Museen liegt, wird v on einem 

breiten Kooperationsnetzwerk getragen, in das zahlreiche 

Kultur- und Forschungseinrichtungen aus Oberösterreich 

wie Museen und Archiv e – etwa die Oberösterreichischen 

Landesmuseen und das Oberösterreichische Landesar-

chiv  – eingebunden sind. Als Autorinnen und Autoren der  

einzelnen Beiträge f ungieren eine Reihe anerkannter 

Wissenschaf tlerinnen und Wissenschaftler aus v erschie-

denen Disziplinen. Vom Land Oberösterreich erfährt das 

Projekt „f orum oö geschichte“, f ür das ständig neue Ko-

operationspartner gewonnen werden, besondere Unter-

stützung. 

 

Musikgeschichte Oberösterreichs 

Aktuelles Beispiel f ür eine gelungene Zusammenarbeit im 

„f orum oö geschichte“ stellt der Themenrundgang zur  

Musikgeschichte Oberösterreichs dar, der in Kooperation 

mit dem Oberösterreichischen Volksliedwerk und dem 

Anton Bruckner Institut Linz entstanden ist. Zehn Autorin-

nen und Autoren konnten gewonnen werden, um mehr 

als 50 Jahre nach der letzten Überblicksdarstellung zur 

Geschichte der musikalischen Landschaft Oberöster-

reichs einen Themenrundgang zu v erfassen, der dem 

neuesten Stand der Forschung entspricht. Ein Anliegen 

war dabei auch der interdisziplinäre Ansatz, der Wissen-

schaf tlerinnen und Wissenschaftler v erschiedener Diszip-

linen wie Musikwissenschaf t, Geschichte oder Archäolo-

gie v ereinte.  

 

Der v irtuelle Rundgang gliedert sich in mehrere große 

Bereiche: Neben Beiträgen zu den einzelnen musikali-

schen Epochen v on der Römerzeit bis zur Gegenwart  

stehen die Musikerziehung sowie die Musikpf lege und -

f orschung im Zentrum der Betrachtung. In einem eige-

nen, mehrf ach untergliederten Kapitel werden die Klöster 

in ihrer Bedeutung f ür die Musikpf lege in Oberösterreich 

herv orgehoben. Als markante Persönlichkeit erf ährt 

schließlich Anton Bruckner die ihm gebührende Würdi-

gung.  

 

Neben Expertenbeiträgen zeichnet sich der Online-

Rundgang durch eine Fülle an Informationsmaterial aus: 

So stehen, zum Teil eingebunden in v ier thematisch 

strukturierte Picture-Tours, rund 380 Fotos von Musiker-

persönlichkeiten, aber auch v on musikalischen Dokumen-

ten wie Notenmaterial und Autographen, historischen 

Musikinstrumenten, musikalischen Denkmälern sowie 

historische Ortsansichten zum Betrachten bereit. Die so 

präsentierten Objekte stammen u. a. aus den Sammlun-

gen der Oberösterreichischen Landesmuseen, dem An-

ton Bruckner Institut Linz, den Archiv beständen der Aka-

demie der Wissenschaf ten und mehreren klöstlicherli-

chen Sammlungen. Zudem stellten v erschiedene kulturel-

le Institutionen des Landes wie etwa das Bruckner Or-

chester Linz Bildmaterial zur Verf ügung. Neben rund 300 

Literaturhinweisen f inden sich auch zahlreiche Linktipps 

zur weiterf ührenden Recherche im Internet. Als Neuheit 

steht im „f orum oö geschichte“ ein Audioplay er zur Verf ü-

gung, der das Hören v on ausgewählten Musikbeispielen 

in direkter Verknüpf ung mit den einzelnen Textbeiträgen 

ermöglicht und so auch ein audio-v isuelles Erleben der 

Musikgeschichte Oberösterreichs garantiert.  

 

2000 Jahre Musikgeschichte 

Die Geschichte der Musik lässt sich in Oberösterreich bis 

in die Römerzeit zurückv erf olgen. Funde v on Instrumen-

ten und Darstellungen Musizierender belegen f ür Oberös-

terreich die wichtige Stellung der Musik im römischen 

Reich. Dagegen v erf ügen wir über die Zeit des f rühen 

Mittelalters auch im Bereich der Musikpf lege über v er-

gleichsweise wenige Nachrichten. Um v ieles ergiebiger 

ist die Quellenlage dagegen zum hohen und späten Mit-

telalter, denn zu dieser Zeit waren die zahlreichen Klöster  

überaus bedeutende Zentren der Musikpf lege, aus denen 

Zwei Jahre forum oö geschichte 
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uns wertv olle musikalische Quellen erhalten sind. Obwohl  

die Klöster als besondere Stätten der Musikpflege bis 

weit ins 19. Jahrhundert ihre bedeutende Stellung inne-

hatten, begann sich bereits im Mittelalter eine Musikkultur 

abseits des kirchlichen Umfelds zu etablieren, die im Lau-

f e der Jahrhunderte v ielf ältige Strömungen herv orbrach-

te. Gerade im 19. Jahrhundert erlangte die Musik im bür-

gerlichen Bildungskanon eine herausragende Stellung. In  

dieser Zeit wurden die Musikpf lege durch Amateure so-

wie der Musikunterricht f ür Laien zu einem zentralen An-

liegen, was die Gründungen v on zahlreichen Musikv erei-

nen zeigen. 

Die hohe Wertschätzung der musikalischen Ausbildung 

ist zu einem Markenzeichen Oberösterreichs geworden, 

ist das oberösterreichische Landesmusikschulwerk doch 

Beispiel gebend f ür ähnliche Institutionen in ganz Europa. 

Daneben existieren hierzulande zahlreiche Einrichtungen 

der Musikpf lege, die v om mehr als 200 Jahre bestehen-

den Landestheater Linz bis hin zum Ars Electronica Festi-

v al reichen. Und auch die Volks- und Blasmusik erf ahren 

in Oberösterreich in zahlreichen Musikgruppen und Verei-

nen eine besondere Pf lege. 

Zu einer zeitgemäßen Musikpf lege gehört auch die Auf -

f ührung neuer Werke und hier kann Oberösterreich auf 

international renommierte Komponisten wie Bernhard 

Lang oder Peter Androsch v erweisen. Dabei hat Oberös-

terreich aber schon in den Jahrhunderten zuv or zahlrei-

che Komponierende herv orgebracht, wobei zuallererst 

natürlich Anton Bruckner zu nennen ist. Doch auch neben 

ihm gibt es eine Reihe v on Komponisten, die sich mit 

qualitätv ollen Werken herv orgetan haben. So werden in  

den letzten Jahren v ermehrt Meister aus dem Barock 

wiederentdeckt und mit Auff ührungen und Einspielungen 

gewürdigt, etwa Beniamin Ludwig Ramhauf ski oder Jo-

seph Balthasar Hochreither. Und gerade in den klösterli-

chen Musikarchiv en gibt es in diesem Repertoiresegment 

noch zahlreiche Schätze zu heben. 

All diese Aspekte kommen im neuen v irtuellen Themen-

rundgang im „f orum oö geschichte“ zur Sprache: http://

www. ooeges c hic ht e. at / E in le it ung_Musik _in_Ooe. 

958.0.html 
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Im Rahmen des Kategorisierungsprojektes konnten bis-

her 75 Museen mit rund 85.000 Einzelobjekten und 270 

Konv oluten erf asst werden. Der „Oberösterreich The-

saurus“ wurde ergänzt und steht seit 1. Juni 2008 mit 

der Version 1.1. zum Download im Internet unter http://

www.ooemuseumsv erbund.at/de_k ategoris ierung.html  

zur Verf ügung. 

Auf grund der Väterkarenz von Mag. Christian Hem-

mers seit 1. Juni 2008 ist das „Kategorisierungs-

projekt“ vorläufig unterbrochen. Die Karenzierung dau-

ert bis 28. Februar 2008. Danach wird das Projekt weiter 

f ortgesetzt. 

Der Oö. Museumstag 2008 widmet sich v on 22. bis 23. 

November 2008 in Wels dem Thema „Museums-

gestaltung“. Gastgeber sind das lebensspuren.museum 

und die Museen der Stadt Wels. Der Museumstag 2008 

steht im Zeichen einer qualitätsv ollen Weiterentwicklung 

der Museumspräsentationen. Zentrale Themen werden 

zeitgerechte Museumsgestaltung und praktische Beispie-

le sein. 

 

Kategorisierung des mobilen 

Kulturgüterbestands 

Oö. Museumstag 2008 

„Museumsgestaltung“ 

Nach einigen Monaten Vorbereitungszeit konnte der Oö. 

Museumsv erbund gemeinsam mit AON Artscope nun mit 

einem Produkt an die Museen herantreten, das ganz auf 

die Bedürf nisse von Regionalmuseen und bedeutende 

v olkskundliche Sammlungen abgestimmt ist. 

 

Folgende Arbeitsschritte wurden zur Umsetzung des Pro-

jekts durchgef ührt und teilweise auch noch immer ange-

boten: 

 

1. Erstellung einer Basiserhebung, in der Grundinfor-

mationen zu den einzelnen Museen erfasst wurden 

Diese Grundinf ormationen dienten uns dazu herauszuf in-

den, welche Bedürf nisse die Museen haben. Von Anf ang 

an wussten wir aber, dass unser Produkt auf jeden Fall 

eine Veranstalterhaf tpflicht und Unf allv ersicherung bein-

halten muss, die sich auch auf  die ehrenamtlichen (!) Mit-

arbeiter beziehen, da sehr v iele Museen ausschließlich 

f reie Mitarbeiter „beschäftigen“. 

 

2. Auswertung der Basiserhebung  als Grundlage für 

die Erstellung eines Versicherungsprodukts 

Die gesammelten Informationen und v or allem auch die 

eingesendeten Versicherungspolicen zeigen ein ernüch-

terndes Bild: Die Rücksendungen lassen darauf  schlie-

ßen, dass Museen ihre Sammlungen gar nicht oder falsch 

v ersichert haben, sodass im Schadenf all kaum mit Ent-

schädigung zu rechnen ist. So werden unnötig teuere 

Prämien f ür Versicherungen v on „Einrichtung“ oder 

„Waren“ bezahlt, die aus einem meist nicht sehr großen 

Museumsbudget auf gebracht werden müssen. 

 

3. Vorstellung des Projektes beim Oö. Museumstag 

2007 in Rohrbach 

Die gesammelten Ergebnisse wurden v on uns zusammen 

mit Fragen zum Riskmanagement, f ür Museen, Bewer-

tung einer Sammlung u. a. in einer Kurzpräsentation do-

kumentiert, in der zu den häuf igsten Fragen auch viele 

Lösungsansätze geboten wurden. Auch das neue Versi-

cherungsprodukt selbst wurde v orgestellt. 

 

4. Beratungstage  

Am 21. Mai 2008 hielten wir als Gäste des Oö. Museums-

v erbundes in Leonding unseren ersten Beratungstag ab. 

Museumsv erantwortliche konnten mit all ihren speziellen 

Fragestellungen kommen. Fragen zu Policen, Sicher-

heitsv orkehrungen, Vitrinensicherung, Personalschulung 

etc. wurden gestellt und auch entsprechend  beantwortet. 

Allen, die sich f ür diesen Termin Zeit genommen haben, 

konnten auf  jeden Fall bzgl. Versicherungspolicen und 

auch Einrichtung der Sammlung wesentliche Inf ormatio-

nen übergeben werden. Einige werden ihre Versiche-

rungslösung auf  das neue Produkt umstellen. 

 

Wir werden weiterhin als Gäste des Oö. Museumsv erbun-

des Beratungstage abhalten. Termine erf ahren Sie beim 

Oberösterreichischen Museumsv erbund bzw. bei Mag.  

Elisabeth Ollinger unter 057800-223, e.ollinger@jahu.at 

 

!!!Achtung!!!! Neu!!!! 

 

Beratungsbesuche in den  Museen vor Ort ab dem 

Sommer 2008 

Ab August 2008 gibt es die Möglichkeit sich f ür ein Bera-

tungsgespräch anzumelden, das jeweils im Museum v or 

Ort stattf indet. Mögliche Termine werden noch bekannt-

gegeben bzw. können im Büro des Oö. Museumsv erbun-

des erf ragt werden. Dieses Serv ice ist v or allem dann 

interessant, wenn Sie unsicher bzgl. Sicherheitseinrich-

tungen, Vitrinensicherung etc. sind oder das Museum 

v ielleicht erst eingerichtet wird und sie die Möglichkeit 

haben, gestalterisch die Frage der Sicherheit einzubezie-

hen oder wenn Sie sonst spezielle Fragen haben, die Sie  

uns gerne in „ihrem“ Museum stellen möchten. 

Gruppenversicherungslösung für die oberösterreichischen Regionalmuseen 
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Das Bundesministerium f ür Wissenschaft und Forschung 

(BMWF) setzt mit dem Förderprogramm „forMuse – 

Forschung an Museen“ (Lauf zeit v on 2008–2012) einen 

neuen Förderschwerpunkt. 

 

Museen sind wichtige Institutionen außeruniv ersitärer 

Forschung. Das Förderprogramm soll zur Stärkung, Wei-

terentwicklung und Qualitätssicherung der Forschung an 

Museen beitragen. Zu den Zielsetzungen zählen außer-

dem die Internationalisierung und Erhöhung der Sichtbar-

keit der österreichischen Museumsf orschung sowie die  

Institutionalisierung und Verstetigung v on Forschungsko-

operationen und Netzwerken. Die Förderung und  

(Weiter-) Qualif izierung des wissenschaftlichen Personals 

an Museen sind weitere grundlegende Anliegen des Pro-

gramms. Forschungsprinzip des Förderprogramms ist die 

wissenschaf tliche Auseinandersetzung mit Fragen, die in 

engem Zusammenhang mit Sammlungs- und Ausstel-

lungstätigkeiten von Museen stehen und zwar in f olgen-

den Bereichen: 

    * Objekt- und Prov enienzf orschung 

    * Sammlungsf orschung 

    * Konserv ierungs- und Restaurierungsf orschung 

    * Rezeptions- und Wirkungsf orschung 

    * Institutionenf orschung 

 

Alle Details finden Sie unter http://www.f ormuse.at 

 

Inf ormationen sind auch unter http://www.bmwf .gv.at/

f orschung/ausschreibungen/f ormuse Im Internet abruf bar. 

forMuse – Forschung an Museen 

Das Land Oberösterreich und die Raiffeisengruppe OÖ 

v ergeben die Oberösterreichischen Volkskulturpreise 

2008 f ür besondere Leistungen auf dem Gebiet der 

Volkskultur. Um die Preise bewerben können sich sowohl  

Einzelpersonen als auch Gruppen, Vereinigungen und 

sonstige Institutionen mit ihren Projekten. Darüber hinaus 

besteht die Möglichkeit, andere Einzelpersonen, Gruppen 

oder Initiativ en f ür den Preis v orzuschlagen. 

Die Volkskulturpreise sind mit insgesamt 22.200 Euro 

dotiert und werden zu gleichen Teilen v om Land Oberös-

terreich und der Raiff eisenbankengruppe OÖ zur Verf ü-

gung gestellt. 

 

Die Preise werden in f olgenden Kategorien v ergeben: 

- Ein Landespreis, der mit 7.400 Euro dotiert ist 

- Vier Förderpreise, die mit je 3.700 Euro dotiert sind 

 

Einreichschluss: 11. August 2008 

 

Nähere Auskünfte und Informationen: 

Direktion Kultur, Institut für Kunst und Volkskultur 

Dr. Alexander Jalkotzky 

Promenade 37, 4021 Linz 

Tel.: (0732) 7720-15640,  

Fax.: (0732) 7720-11786 

E-Mail: alexander.jalkotzky@ooe.gv .at  

Oö. Volkskulturpreise 2008 

Netzwerk bürgerschaftliches 

Engagement im Museum 

Der neue Newsletter des Netzwerks „Bürgerschaftliches 

Engagement im Museum (netbem) ist soeben mit dem 

Schwerpunkt „Bürgerschaftliches Engagement in eh-

renamtlich betriebenen Museen“ erschienen. Zahlrei-

che Berichte aus der Praxis ehrenamtlich betriebener 

Museen aus Deutschland, Österreich und der Schweiz 

werden darin v orgestellt. Der Newsletter ist auf der Ho-

mepage des Museumsv erbunds unt er htt p://

www.ooemuseumsv erbund.at/de_netbem. html abruf bar. 

Neu ist auch eine Gesamtübersicht aller Themen und 

Artikel, die bisher im Newsletter des Netzwerks erschie-

nen sind.   

Lange Nacht der Museen 2008 

4. Oktober 2008 in ganz Österreich 

http://langenacht.orf.at  

 

Österreichischer Museumstag 2008 

„Museen und Wissenschaft“ 

Termin: 15. bis 17. Oktober 2008 

Orte: Klagenf urt und Spittal a. d. Drau 

http://www.museumstag.at  

 

17. Steirischer Museumstag 2008 

„Ehrenamt und Freiwilligkeit“ 

14./15. Nov ember 2008 in Hartberg 

http://www.musis.at 

 

 

Termine 



 

 8 

Sattler-Fachbibliothek online! 

Das Sattlermuseum in Hof kirchen beherbergt neben v erschiedensten Handwerkzeu-

gen auch eine einmalige und umf angreiche Bibliothek zum Sattlergewerbe. Seit eini-

gen Wochen können Liebhaber der Sattlerkunst und des Pf erdesports im Internet kos-

tenlos Literatur zu Fachthemen recherchieren. Das Sattlermuseum in Hofkirchen hat 

im Zuge seiner Inv entarisierung seinen Medienbestand ins Internet gestellt. Die Fach-

bibliothek des Sattlermuseums ist damit die einzige im deutschsprachigen Raum und 

weltweit über das Internet erreichbar. 

Möglich gemacht hat das der Verein VABB aus Stey r, der f ür drei Monate Michael  

Hauer aus Bad Hall als Praktikanten zur Verf ügung stellte. Hauer inventarisierte nicht 

nur die zahlreichen Medien, sondern auch alle übrigen Objekte, Dokumente und Ur-

kunden. Mehr als 1400 Einzelobjekte wurden f otograf isch erf asst und auf gelistet. Die 

benötigte Software wurde v on der JVP-Hofkirchen gesponsert. „Es hat mich beein-

druckt, dass sich die Mitglieder der JVP-Hofkirchen für die Erhaltung dieses alten 

Handwerkes so tatkräftig einsetzen. Bei soviel jugendlichem Engagement sehe ich für 

das Sattlermuseum in Hofkirchen hoffnungsvoll in die Zukunft.“, freut sich Museums-

kustos Josef Wieser über die v orbildliche Kooperationsbereitschaft der jungen Hof-

kirchner. 

 

Nähere Inf ormationen unter: http://www.sattlermuseum.at  

Recherche direkt auf der Homepage des Büchereiv erbandes Österreich 

http://www.bibliotheken.at/index.asp?startverbund=&startart=1&startland= 

41008002 

Berichte aus Oberösterreichs Museen 

Sattlermuseum Hofkirchen im Traunkreis 

Kontakt & Information 

Sattlermuseum Hofkirchen i. Tr. 

Ipfmühlstraße 15, 4492 Hofkirchen 

Telef on: 0699/10668323 Hr. Josef   

Wieser 

E-Mail: wieser@sattlermuseum.at 

Internet: www.sattlermuseum.at 

Dem Sattler steht in seiner Kunst 

kein anderer Künstler gleich, denn 
seine Arbeit ist der Bedarf für Ar-

me und für Reiche.  
Dem Landmann liefert er Geschirr, 

für Kaiser und Könige die Wagen 
und selbst in Kampf und Schlacht-

gewühl kann das Roß gesattelt 
den Reiter tragen. 

 
Sattlermotto 

Neugestaltung des Ortsmuseums St. Veit im Mühlkreis 

St. Veiter Geschichte(n)haus 

Das Ortsmuseum St. Veit im Mühlkreis wurde in den v ergan-

genen Monaten durch die Initiativ e des Heimat- und Kultur-

v ereins und mit breiter Unterstützung des Oö. Museumsver-

bundes neu konzipiert und gestaltet. Anlass zur Neugestal-

tung bot der 100. Todestag des Komponisten der oö. Lan-

deshymne – Hans Schnopf hagen. 

 

Unter dem neuen Namen „St. Veiter Geschichte(n)haus“ 

bietet die Dauerausstellung anhand zahlreicher Originalex-

ponate eine Vielf alt von Einblicken in die Vergangenheit und 

Gegenwart der Mühlv iertler Gemeinde. Die Begegnung mit 

historischen Persönlichkeiten, die in St. Veit gewirkt und 

gelebt haben, darunter Hans Schnopf hagen, der Priester-

dichter Heinrich Suso Waldeck und der akademische Maler 

August Steininger, ist nur ein Themenbereich des neuen 

Museums. 

 

Ein besonders herausragendes Objekt des Museums ist ein 

Hundegrabstein aus dem beginnenden 17. Jahrhundert, der 

das Sprichwort „ In St. Veit ist der Hund begraben“ prägte. 

Es geht zurück auf  den treuen Hund Telv in, dem sein Herr 

Sigmund Hager im Jahre 1612 einen Grabstein setzen ließ. 

Überlief ert ist auch die Episode, dass der wachsame Telv in 

Das Museumsmaskottchen 

„Telvin“ führt die jüngsten Muse-

umsbesucher durch die neue 

Dauerausstellung. Ein spezi elles 

Vermittl ungsprogramm lädt zu 

einer Entdeckungsreise in die 

Geschichte von St. Veit im M. 

Rechts: Der St. Veiter Hundegrab-

stein aus dem Jahr 1612. 
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seinem Herrn in höchster Gef ahr das Leben rettete. Telv in wurde aus 

diesem Grund zur Konzeption der Kinderv ermittlungsschiene herange-

zogen und begleitet die jüngsten Museumsbesucher auf ihrem Rund-

gang durch das „St. Veiter Geschichte(n)haus“. 

 

Aktiv stationen v ermitteln weiterf ührende Inf ormationen und bieten die 

Möglichkeit zum persönlichen Entdecken der St. Veiter Geschichte. Hör-

stationen geben einen Überblick über das musikalische und literarische 

Schaffen von Hans Schnopf hagen und Heinrich Suso Waldeck. Inter-

v iews mit Zeitzeugen v erschaffen Einblick in die Zeit nach 1945 und den 

Alltag in der russischen Besatzungszone. 

 

Ein Fotolabor mit rund 5000 digitalisierten Bildern lädt zu einem indiv idu-

ellen Streif zug durch die St. Veiter Vergangenheit und Gegenwart ein.  

 

Die f eierliche Eröff nung des „St. Veiter Geschichte(n)hauses“ f and am 

Sonntag, den 15. Juni 2008 statt. Ein umfangreiches Rahmenprogramm 

f ür Kinder und Erwachsene wurde geboten. Zur Eröffnung ist ein inf or-

mativ er Museumsführer erschienen. 

 

Geöff net ist das Museum Samstag und Sonntag jeweils v on 10 bis 12 

und 13 bis 16 Uhr bzw. nach Vereinbarung. 

Kontakt & Information 

St. Veiter Geschichte(n)haus 

Schnopf hagenplatz 3,  4173 St. Veit im Mühlkreis 

Telef on: 0681/10860790 Mobil oder  

07217/6055 Gemeindeamt 

Internet: www.st-v eit.ooe.gv.at 

Hörstationen zum künstlerischen Schaffen von Hans 

Schnopfhagen, Hei nrich Suso Waldeck und Zeitzeugenin-

tervi ews  geben ebenso einen tiefer en Einblick in die St. 

Veiter Geschichte wie Akti vstationen zum Vereinswesen 

und zu fr ühgeschichtlichen Themen.  

Fotos: Oö. Museumsverbund 
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Aus Anlass des 100. Todestages des Komponisten Hans Schnopf hagen 

(1845–1908) wurde im Geburtshaus des Komponisten das Schnopf ha-

gen Museum neu konzipiert und gestaltet. Die Eröffnung erf olgte im 

Rahmen der Gesamteröffnung des „Kulturhauses Schnopf hagen Ober-

neukirchen“ am Samstag, den 28. Juni 2008 durch Landeshauptmann 

Dr. Josef Pühringer.  

 

Im Haus Oberneukirchen, Marktplatz 9, das durch v ier Generationen im 

Besitz der weit v erzweigten Familie Schnopf hagen war, entstand in den 

v ergangenen Monaten auf Initiativ e des Kulturv ereins und in Zusam-

menarbeit mit dem Oö. Museumsverbund neben dem Musikzentrum ein  

Kulturzentrum, das eine Begegnung mit dem Volksbildner, Schulleiter 

und Komponisten Hans Schnopf hagen v ermittelt. 

 

Persönliche Gebrauchsgegenstände, Möbel, Musikinstrumente und his-

torische Portraits geben dem Museumsbesucher einen Eindruck von der 

Lebenswelt Schnopf hagens und ermöglichen einen breiten biographi-

schen Zugang. Aus Familienbesitz stammt beispielsweise eine hölzerne 

Wiege, in der 44 junge Schnopf hagen erste Geborgenheit gef unden 

hatten. Eine weitere Besonderheit stellt der 1933 v on Franz Mohl zu-

sammengestellte Stammbaum der Familie Schnopf hagen dar, der durch 

Ergänzung mit einer Portraitgalerie an Lebendigkeit gewinnt.  

 

Schnopf hagens Mundartgedichte, die humorv oll und pointiert Bilder aus 

dem Mühlv iertler Alltag erzählen, können an Hörstationen ebenso nach-

v ollzogen werden wie seine musikalischen Werke. Zu den musikali-

schen Werken zählen die Vertonungen v on Stelzhamertexten und die 

Komposition der oberösterreichischen Landeshymne, deren Entste-

hungsgeschichte nachgezeichnet wird. Musikalische Interpretationen 

der Landeshymne sind an einer Klangstation zu hören. Zur Eröffnung 

des Museums ist f ür kurze Zeit das Original der Landeshymne als Leih-

gabe des Oö. Landesarchivs zu bewundern. 

 

Schnopf hagens Präsenz im kulturellen Leben der Gemeinde zeichnet 

sich unter anderem durch die Gründung des „Schnopf hagen Liederkran-

zes“ im Jahr 1873 aus. Das Vereinsleben wird anhand v on Objekten, 

Chroniken und Bildern erzählt.  

 

Ein Sonderausstellungsraum, der Künstlerinnen und Künstlern offen-

steht, soll auch f ür spezielle lokal- und regionalhistorische Ausstellungen 

genutzt werden. Zur Eröffnung zeigt das Museum eine Ausstellung des 

Mundmalers Robert Holy unter dem Titel „Inspirationen aus der Natur“. 

 

Die Besonderheit besteht auch in der zukünftigen Betreuung des Muse-

ums. Eine Partnerschaft des Kulturv ereins mit dem Diakoniewerk Gall-

neukirchen f ördert die integrative Beschäf tigung von Menschen mit Be-

einträchtigung, die künftig aktiv im Museum mitwirken werden. Projekte 

dieser Art, die eine neue Form partizipativ er Arbeit und Beschäftigung 

außerhalb des Schutzbereichs v on Werkstätten darstellen, sind zu-

kunf tsweisend und werden speziell gef ördert. 

 

Wer ein wenig länger die Gastf reundschaf t des Schnopf hagen Museum 

Neugestaltung des Schnopfhagen Museums in Oberneukirchen 

Hans Schnopfhagen: Umfeld – Wirken – Persönlichkeit 

Portrait von Hans Schnopfhagen. Radierung von August 

Steininger (1873–1963) – Leitmoti v der neuen Dauer aus-

stellung. 

Blick in die Ausstellung. Im Hintergrund zahlreiche Objek-

te aus der Vereinsgeschichte des  „Schnopfhagen Li eder-

kranzes“. 
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genießen möchte, ist in der „Schnopf hagen Stube“ herzlich willkommen. 

Zudem bietet ein Museumsshop eine Reihe regionaler Produkte an. Zur 

Neugestaltung des Museums erscheint ein umfangreicher Museumska-

talog, der die Persönlichkeit und das Wirken Hans Schnopf hagens ein-

gehend beleuchtet. 

 

Das Schnopf hagen Museum Oberneukirchen ermöglicht durch ausge-

wählte Exponate, audiov isuelle Vermittlung und Präsentation in den 

historischen Räumlichkeiten einen breiten und spannenden Zugang zu 

Persönlichkeit und Schaffen Hans Schnopf hagens und eröff net in Ver-

bindung mit dem Musikzentrum neue Möglichkeiten kulturellen Zusam-

menwirkens. 

Ausstellungseröffnung am 28. Juni 2008. V. l. n. r. Mag. 

Jerger, LH Dr. Josef Pühringer, Museumskustodin Rosma-

rie Kastner, Bgmst. Josef Ehrenmüller, Museumsgestalter 

Hans Grebien.  

Einblicke in das neu ges taltete Schnopfhagen Museum in 

Oberneukirchen. 

Fotos: Oö. Museumsverbund 

Kontakt & Information 

Schnopf hagen Museum Oberneukirchen 

Marktplatz 9 

4181 Oberneukirchen 

Telef on: 07212/7197 

E-Mail: rosmarie.kastner@aon.at 

Internet: www.oberneukirchen.at 

Öffnungszeiten 

ganzjährig: Di–Sa: 13.00– 

17.00 Uhr; 1. Juli–31. Okto-

ber: zusätzlich Sa und So 

13.00–17.00 Uhr 
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Der kunstbegeisterte und selbst künstlerisch tätige Volks-

schuldirektor Wolfgang Friedwagner hat f ür die Galerie 

der Stadt Ried ehrenamtlich ein museumspädagogisches 

Programm ausgearbeitet, das ab sofort allen Schulklas-

sen zur Verf ügung steht und am 16. April 2008 im Rah-

men einer Inf ormationsv eranstaltung der pädagogischen 

Hochschule Oberösterreichs vorgestellt wurde. 

  

Das Vermittlungsprogramm ermöglicht es auf  spielerische 

Art und Weise die Sammlung v on Gemälden, Graf iken 

und Skulpturen zu ergründen. Zum Kennenlernen werden 

zu Beginn Suchkärtchen mit Bildern an die Kinder v erteilt, 

eine besondere Herausforderung stellen die Detailkärt-

chen mit Bildausschnitten dar. Besonders spannend ist 

die Lösung eines Kriminalf alls. „Kinder spielen für ihr Le-

ben gerne und alles, was scheinbar „spielerisch“ erlernt, 

erfahren und erprobt wurde, wird nicht als ‚lästiges Ler-

nen‘ empfunden“, weiß der erf ahrene Pädagoge und da-

her hat er f ür dieses Programm zu den Bildern der Gale-

rie Spiele wie Puzzle, Memory  und Quartett entwickelt. Das 

Arbeitsblatt vertieft das spielerisch erworbene Wissen.  

 

Besonders geeignet ist das Vermittlungsprogramm f ür die 3. 

bis 5. Schulstuf e, es können aber auch einzelne Module wie 

die Suchkärtchen und die Spiele herausgegriffen werden. 

 

Rund 20 Lehrerinnen und Lehrer nahmen an dieser Einf üh-

rungsv eranstaltung teil und fanden an der Kinder-Kunst-Kiste 

samt ihren Spielen gef allen.  

 

Nähere Inf ormationen erhalten Sie im Museum Innv iertler 

Volkskundehaus Tel. 07752/901 Dw. 301, 302;  E-Mail Kul-

tur@ried.at 

 

Das Museum Innv iertler Volkskundehaus f reut sich auf v iele 

junge Besucherinnen und Besucher.  

 

Fotos: Museum Innviertler Volkskundehaus Ried 

Präsentation der Kinder-Kunst-Kiste im Museum Innviertler Volkskundehaus: 

Spielen – Suchen – Finden 

Der Rechberger Kulturausschuss hat in jahrelanger Arbeit Wissenswertes über die Klein-

denkmäler (Kapellen, Marterln, Säulen, Bildstöcke, Bilder, Kreuze), die es in Rechberg 

gibt, gesammelt. „Oft gehen wir an einem Bildstock oder an einer Kapelle vorbei und neh-

men sie kaum wahr“, schreibt der Bürgermeister im Vorwort. „Und es überrascht, wenn 

man auf einmal erfährt, dass es allein in Rechberg 40 dieser religiösen Kleindenkmäler 

gibt“. „Jedes dieser Kleindenkmäler kann seine eigene Geschichte erzählen“, meint die 

Initiatorin und Kulturref erentin Marianne May rhof er. Sie machte sich v or Jahren gemein-

sam mit Michael Thauerböck und Prof essor Herbert Hiesmay r auf den Weg, um die Ge-

schichten zu erf ahren. „Es war oft sprichwörtlich ‚5 Minuten vor 12‘, berichtet Marianne 

May rhof er, „dass wir Menschen gefunden haben, die noch etwas über frühere Ereignisse 

berichten konnten.“ Das neue Kleindenkmäler-Buch ist in den Rechberger Kauf häusern, 

in der Raiff eisenbank und am Gemeindeamt zum Preis v on 17 Euro erhältlich. 

Kleindenkmäler aus Rechberg – Zeugnisse regionaler Geschichte 
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Im Hinblick auf das Kulturhauptstadtjahr 2009 wurde das 

Linzer Stadtmuseum NORDICO einer Neugestaltung un-

terzogen und hat ein entsprechendes attraktiv es Ambien-

te f ür die Präsentation seiner Ausstellungen erhalten. 

Nach einer sechsmonatigen Umbauphase wurde das neu 

renov ierte Museum mit der Ausstellung „Tür an Tür“ am 

17. Mai 2008 off iziell eröff net. 

 

Geschichte des Hauses 

Das Museumsgebäude an der Ecke Dametzstraße/

Bethlehemstraße kann seit seiner Errichtung auf  eine 

bewegte Geschichte zurückblicken. Es wurde v on 1607 

bis 1610 von dem italienischen Baumeister Francesco 

Silv a als Vorstadtpalais des Klosters Kremsmünster er-

baut. 1673 bis 1675 wurde es ausgebaut und teilweise 

umgestaltet. Im Festsaal sind heute noch Fresken aus 

der Zeit vor dem Umbau zu sehen. 

Von 1710 bis 1786 war das Haus im Besitz der Jesuiten 

und wurde als Konv ikt für Schüler aus Skandinav ien – 

v on da stammt der Name „Nordico“ –  genutzt. Unter der 

Herrschaft Kaiser Josephs II. erf olgte im späten 18. Jahr-

hundert die Umwandlung in e in Wohngebäude. Später  

diente das Haus der Liedertaf el Frohsinn unter Chormeis-

ter Anton Bruckner als Probestätte. Der Oberösterreichi-

sche Kunstverein unter Obmann Adalbert Stifter v eran-

staltete hier erste Ausstellungen. Auch der bekannte 

Mundartdichter Franz Stelzhamer wohnte einige Zeit in 

dem Gebäude. Von 1959 bis 1973 erf olgte schließlich die 

etappenweise Generalsanierung und der Ausbau zum  

städtischen Museum. 

 

Neues Erscheinungsbild 

Das Gebäude erhielt eine neue Fassade in hellem Blau 

im Stil des 18. Jahrhunderts. An den drei Ecken wurden 

Ecksteine auf gebracht, die das neue Erscheinungsbild 

wesentlich mitprägen. Auf  der Fassade wurde der Name 

NORDICO als rund zweieinhalb Meter breiter und 35 

Zentimeter hoher Schrif tzug mit Hinterleuchtung ange-

bracht. Auch die Fenster sind saniert worden. 

Der Kassenbereich und der Museumsshop präsentieren 

sich ebenf alls in neuer Optik. Anstelle des Holztores führt 

ein gläsernes Portal in das Foy er zum Kassenbereich. 

Rechts v om Eingang bef inden sich zwei Räume mit 140 

Quadratmetern. Die im ersten und zweiten Obergeschoß 

bef indlichen Ausstellungsräume mit rund 700 Quadratme-

tern erhielten f lexibel einsetzbare Beleuchtungsanlagen 

f ür die Exponate. Neu sind auch der Lift und die WC-

Anlagen. Der Vortragssaal wurde klimatisiert. 

 

Vorplatz vergrößert 

Der rund 700 Quadratmeter große Vorplatz des Museums 

wurde zur Dametzstraße hin v ergrößert. Der Platz wurde 

mit Kleinsteinbelag gepf lastert. Zwei an der Nordseite ge-

pf lanzte Bäume dienen als Schattenspender f ür den Gastgar-

ten des Caf es. 

Rund 850.000 Euro inv estierte die Stadt in die Renov ierung 

des Nordicos, weitere 120.000 Euro wurden in die Neugestal-

tung des Vorplatzes inv estiert. 

 

Ausstellung „Tür an Tür“  

Mir der Ausstellung „Tür an Tür“ mit Künstlerinnen und Künst-

ler des Egon-Hofmann-Atelierhauses f eiert das Nordico im 

35. Jahr seines Bestehens die Wiedereröffnung. Seit 1957 

bietet der Kulturring der Wirtschaft Oberösterreichs den hei-

mischen KünstlerInnen die Möglichkeit, als Starthilf e in die 

Selbstständigkeit die Ateliers im Dörf l zu nützen.  

Das Atelierhaus feiert mit dieser Schau zugleich seinen run-

den Geburtstag und den sichtbaren Erf olg v om Zusammen-

wirken v on Kunst und Wirtschaft. Über 80 Persönlichkeiten 

aus dem Kunstleben des Landes haben diese Chance in den 

letzten 50 Jahren genützt und sind mit jeweils zwei Werken in 

der Ausstellung präsent: eines aus ihrer Zeit als „Dörfler“ und 

als Kontrapunkt eine rezente Arbeit. Den Besuchern präsen-

tiert sich ein interessantes Potpourri der v erschiedensten 

Techniken und künstlerischen Ausdrucksweisen. Die Ausstel-

lung v ersteht sich gleichsam als eine Gesamtschau aller Ten-

denzen und Ausf ormungen in der Kunst der vergangenen 50 

Jahre. Die Ausstellung ist noch bis 24. August 2008 zu sehen.  

 

Stadtmuseum NORDICO Neu! 

Außenansicht des Stadtmuseums NORDICO und Blick in di e Ausstel-

lung „Tür an Tür“. Fotos : Oö. Museumsverbund 
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Am 20. April 2008 begann die Ausstellungssaison im Freilichtmuseum 

„Großdöllnerhof “ im Naturpark Rechberg. Im Rahmen des „Tags der oö. 

Freilichtmuseen“ eröff nete die Bezirksschulinspektorin Notburga Astleitner  

bei strahlendem Sonnenschein die Sonderausstellung 2008 „footprint – 

unser ökologischer Fußabdruck und wie wir ihn verkleinern können“.  

Eine denkwürdige Ausstellung von Nikola Jakadofsky und Willibald Katte-

neder (nach den Ideen v on Wackernagel und Rees sowie der Plattf orm 

Footprint) mit Unterstützung der OÖ Akademie für Umwelt und Natur. Als 

weitere Ehrengäste konnten LAbg. Annemarie Brunner sowie Mag. Chris-

tian Hummer v on der OÖ Umweltakademie begrüßt werden. 

 

Die Dauerausstellung „Volksmedizin und Aberglaube“ blieb im bestehenden Ausmaß erhalten und rundet die interessante 

und lehrreiche Ausstellung am Großdöllnerhof  ab. Die Besucher hatten die Möglichkeit, die Ausstellungen mit Führung zu be-

sichtigen. Humorv olle, zeitkritische und besinnliche Worte f and der bekannte Mundartdichter Konsulent Hanns Bauer in seinen 

Lesungen, bei denen die Besucher aufmerksam zuhörten. Stefan Prindl auf seiner Zither sorgte für die musikalische Umrah-

mung der Veranstaltung. Um das leibliche Wohl kümmerten sich die Rechberger Bauern mit zahlreichen Naturparkschman-

kerln.  

 

„footprint – unser ökologischer Fußabdruck und wie wir ihn 

verkleinern können“  – „Wir leben auf viel zu großem Fuß!“ 

Würden alle Menschen so leben können wie wir in Europa, brauch-

ten wir drei Planeten v on der Qualität der Erde! Würden wir gar alle 

so leben wie die US-Bürger, brauchten wir mehr als f ünf Planeten! 

Diese alarmierende Tatsache hat uns zur Ausstellung „footprint“ 

bewogen. 

Mit ungewöhnlich eindrucksv ollen Objekten und zwei Kurzf ilmen 

werden Fakten und Statistiken des Zustandes unserer Lebenswei-

se auf  der Erde erlebbar gemacht.  

Zahlreiche leicht umsetzbare Tipps zu den Themen Ernährung, 

Wohnen, Mobilität und Energiev erbrauch helf en uns, die Rolle des 

machtlosen Indiv iduums zu v erlassen und zu selbst bestimmenden, 

aktiv en Klimarettern zu werden. 

 

 

„Volksmedizin und Aberglaube“ 

Bis ins 20. Jahrhundert gab es auf dem Land kaum schulmedizinische 

Versorgung. Die Abhängigkeit v on der Natur war groß und schürte allerlei 

wundersame Vorstellungen v on Geistern, krankmachenden Würmern, 

Gesundbetern und Hexen. 

Die Ausstellung zeigt auch Jahrhunderte alte v olksmedizinische Praktiken 

v on Heilern und Wendern sowie Heil- und Segensbräuche, welche in un-

serer Gegend mit dem bäuerlichen Alltag eng verknüpf t sind.  

 

Fotos: Freilichtmuseum „Großdöllnerhof “ Rechberg 

 

Ausstellungen am Großdöllnerhof 2008 

Öffnungszeiten: 

Mai–Oktober 2008 

Dienstag–Freitag: 14.00–17.00 Uhr 

Samstag, Sonntag und Feiertag: 13.00–18.00 Uhr; 

Montag geschlossen   

Ab 12 Personen: Öff nungszeiten und Führungen nach 

Vereinbarung! 

Infos & Anmeldung: 

Naturpark Mühlv iertel 

4324 Rechberg 9 

Tel.: 07264/4655-18 (v ormittags) 

Fax: 07264/4655-4 

E-Mail: inf o@naturpark-muehlv iertel.at 

Web: www.doellnerhof .at 

Web: www.naturpark-muehlv iertel.at 
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Mit 50.- oder 70.- Euro sind Sie dabei: Wenn Sie das neue Medizinmuseum OÖ. unterstützen wollen, erwerben Sie doch eine 

oder mehrere Kacheln, auf der Sie sich namentlich als Sponsor v erewigen können. 

Die schwarzen Fliesen mit der goldenen Namensauf schrift ihrer Spender werden die Wand im Foy er des Museums in der 

Dinghof erstraße 5 zieren – je mehr bis zur Eröff nung am 5. September um 19.00 Uhr schon v orhanden sind, desto besser. 

Greif en Sie rasch zu und sichern Sie sich die Chance, zu den Förderern einer neuen interessanten Kultureinrichtung v on Linz 

zu gehören! 

Zur Eröff nung entführen wir Sie in die Welt des Paracelsus und zeigen Ihnen, wie modern dieser ärztliche Rebell und Ref orma-

tor am Ausgang des Mittelalters war – Sie können seine lebenslangen Wanderf ahrten per Mausklick nachv ollziehen und sich 

über die Vielf alt seiner Lehren in Wort und Bild und interessanten Exponaten inf ormieren. Die Dauerausstellung gibt einen 

Überblick über wichtige Stationen der Medizingeschichte, die teilweise in Linz ihren Ausgang nahmen wie die künstliche Niere. 

Im Rahmen des Eröff nungsprogramms außerdem: das Mysterienspiel um Paracelsus v on Lotte Ingrisch/Gottfried v . Einem, 

auf gef ührt v on Studenten der Bruckneruni Linz und ein Festv ortrag der Autorin Lotte Ingrisch. 

Wenn Sie also ein „Teilhaber“ dieses innov ativ en Museums werden wollen: ganz einf ach Ihren Spendenbeitrag unter dem 

Kennwort „Fliese“ auf  das Raika-Konto 843722 BLZ 34795 einzahlen – und die gewünschte Anzahl ist f ür Sie reserv iert. 

Nähere Inf os unter 0732/77 83 71/319 oder www.vmmooe.at 

Bei den Burgf riedsteinen handelt es sich um höchst bemer-

kenswerte Rechts-Denkmale, deren Wurzeln bis in das 

12./13. Jahrhundert zurückreichen. Damals entstanden die 

Märkte, die in schon größeren und geschlossenen Siedlun-

gen abgehalten werden konnten. Weil es nach den mittelal-

terlichen staats- und v erfassungsrechtlichen Vorstellungen 

gar kein v öllig f reies Gemeinwesen geben konnte, bedurf ten 

sie der Bewilligung der weltlichen oder geistlichen Landes-

herren. Natürlich musste dort, wo zahlreiche Menschen zu-

sammenkamen auch f ür Ordnung und Aufsicht gesorgt wer-

den. So v erlieh die jahrhundertlang heißbegehrte landes-

f ürstliche Bewilligung, „Markt-Bann“ genannt, dem priv ile-

gierten Ort für die Dauer des Marktes (einige Tage dav or 

und danach) eine Art Sondergerichtsbarkeit. Man nannte sie 

auch die „landesf ürstliche Frey ung“. Es ist nicht eindeutig 

belegt, wann der Markt Perg dieses Marktrecht erhalten hat. 

Man v ermutet es zwischen den Jahren 1191 und 1218.  

Beim „Markt-Bann“ handelte es sich im Unterschied zum 

„Blut-Bann“ um eine niedere Gerichtsbarkeit, die Todesurtei-

le ausschloss. Ihr Geltungsbereich musste für jedermann 

erkennbar sein. Der besondere Rechtsschutz galt f ür den 

ganzen Siedlungsbereich, „Burgf ried“ genannt. Fehlte eine 

Wehranlage, wurde er mindestens durch dauernde Umzäu-

nung oder eine auf f ällige „Aussteinung“ mit stattlichen Burg-

f rieds-Grenzsteinen äußerlich sichtbar gemacht. Die Burg-

f rieds-Grenzen wurden wiederholt v on Richtern und Rats-

personen mit einer gewissen Feierlichkeit öffentlich began-

gen, meist unter Beiziehung etlicher Buben, denen man bei 

jedem der Hauptsteine einige Kleinmünzen warf , damit sie 

deren Lage lebenslang in lebhaf ter Erinnerung behielten. 

Gerichtsprotokolle des Marktes Perg aus den Jahren 1659 

bis 1738 berichten von sieben solchen Begehungen.  

In Perg haben der auf  dem Hauptplatz stehende (nach ei-

nem v orher hölzernen) granitene Pranger aus dem Jahre 

1583 und drei v on 18 Burgf riedsteinen die Zeiten überdau-

Der alternative Sommerhit 2008: eine kühle Fliese für das Medizinmuseum OÖ.! 

Die Perger Burgfriedsteine 

ert. Erkennbar sind alle am eingemeißelten Zeichen „MP“ f ür 

„Markt Perg“.  

1) Hauptstein am Weg nach Allerheiligen „an Scherers Kag“ 

genannt. Er steht noch heute an der Einmündung der Berg-

straße in die Mühlsteinstraße, gegenüber dem Hause Mühl-

steinstraße 7. Auf Antrag des Heimatv ereines konnte die 

Anlage mit der daneben auf gestellten Ruhebank v om Stadt-

amt Perg im Dezember 2006 gef ällig gestaltet werden.  

2) Hauptstein an der Greinerstraße, heute im Vorgarten des 

Hauses Greinerstraße 9. „da hat man denen Knaben auch 

gelt außgeworff en“. Diesen Stein ziert ein schönes Tatzen-

kreuz oberhalb des Marktzeichens. Unterhalb ist die Zahl 23 

eingemeißelt.  

3) Ein Zwischenstein wurde erst 2008 durch Zuf all entdeckt. 

Er steht an der Mühlsteinstraße nach dem Haus Nr. 32, wo 

der Kulturwanderweg auf  einem Steg den Hinterbach quert. 

Laut Beschreibung v on 1729 ging man das Bächl (den Hin-

terbach) aufwärts in den Schergraben, „wo aniezo ein  

Müllstainbruch (ist) bis zum Marchstein, der, rechter Hand 

des Bächl, oben das Zeichen  „L“ eingehaut“ hat. Bei der 

Grav ierung oberhalb des Marktzeichens könnte es sich um 

die Ziff er 5 handeln. 

Die Geschichte des Marktrechtes und der Burgf riedsteine ist 

näher ausgef ührt im neuen Heimatbuch der Stadt Perg, das 

im Jahr 2009 erscheinen wird.  

Links: Der Burgfriedstei n in der Grei ner-

straße; unten: Der Nebenstein am Hinter-

bach; Fotos: Heimathaus-Stadtmuseum 

Perg 
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„Mächtig dröhnt der Hämmer Klang!“ 

– Dieser v iel zitierte Satz, der die 

einst f lorierenden Sensen- und Ham-

merwerke Oberösterreichs charakteri-

siert, wird im historischen Industrie-

denkmal des Sensenschmiedemuse-

ums „Gey erhammer“ in Scharnstein 

mit seiner 400-jährigen Geschichte 

lebendig. Das 1997 eröff nete und v om 

Scharnsteiner Kultur- und Heimatv er-

ein betriebene Freilichtmuseum wurde 

nun mit großzügiger Unterstützung 

des Landes Oberösterreich und der 

Gemeinde Scharnstein neu gestaltet 

und ist mit zahlreichen inhaltlichen 

Ergänzungen und Neuerungen als 

attraktives Ausflugsziel im Almtal für 

interessierte Museumsbesucher zu-

gänglich. 

Im Inneren des Sensenschmiedemu-

seums erwartet den Museumsbesu-

cher ein eindrucksvoller Rundgang, 

der den Übergang v om Handwerk zur 

industriellen Fertigung und das Ent-

stehen des größten Sensenwerkes 

der Donaumonarchie mit allen Auswir-

kungen auf die gesamte Region auf -

zeigt.  

Wer den „Gey erhammer“ kennt, wird 

sof ort bei Betreten des Museums das 

v eränderte Erscheinungsbild erken-

nen. Neue Gestaltungsf arben – ein 

stark dominierender Blauton, der in 

Anlehnung an die berühmten „Blauen 

Sensen“ gef unden wurde –, Hörstatio-

nen mit Zeitzeugeninterv iews v on 

ehemaligen Sensenarbeitern, die zur 

Werksschließung im Jahr 1987 Stellung nehmen, und ein optimierter Kassen- und 

Shopbereich prägen den Eingangsbereich, der unter dem Motto „Vom Sensenwerk 

zum Museum Gey erhammer“ steht. 

Der Zugang zum eigentlichen Sensenhammer wurde dahingehend ergänzt, dass 

sich der Besucher nun über die f rühen Entwicklungen der Sense v om Erntewerk-

zeug bis zur perf ekten Sense eingehender inf ormieren kann. Vertief ende Auskunft 

zur prägenden Gestalt Helmhart Jörgers, der mit der Gründung v on vier Sensenwer-

ken gegen Ende des 16. Jahrhunderts den Auf stieg der Scharnsteiner Sensenin-

dustrie einläutete, die Geschichte der Sensenproduktion in Scharnstein und das 

Thema der „Schwarzen Graf en“ sind weitere Bestandteile des neuen Erscheinungs-

bildes. 

Neu ist auch ein Multimedia-Bereich, der dem Besucher einen lebendigen Einblick 

in die Sensenproduktion v ergangener Zeiten gibt und deutlich macht, unter welch 

ohrenbetäubender Geräuschkulisse einst die einzelnen Arbeitsschritte zur Fertigung 

einer Sense ablief en.  

Der anschließende Präsentationsbereich ist der Geschichte der Firma Redtenba-

cher v on den Anf ängen und ihrer Blüte bis hinein in das 20. Jahrhundert gewidmet. 

Neugestaltung Freilichtmuseum „Geyerhammer“ Scharnstein 

Weitere Infos & Kontakt 

Sensenschmiedemuseum Gey erhammer 

Grubbachstraße 10, 4644 Scharnstein 

Telef on: 07615/2381 

E-Mail: inf o@sensenmuseum.at 

Internet: www.sensenmuseum.at 

 

Öffnungszeiten: 

Mai–26. Oktober: Sa, So und Fei: 10.00–12.00 und 14.00–

16.00 Uhr; f ür Gruppen wochentags nach Voranmeldung.  

 

Schauschmieden jeden 1. Samstag im Monat (Mai–Oktober) 

um 15.00 Uhr gratis! 
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Im Jahr 1875 erf olgte mit dem Ein-

stieg der Firma Redtenbacher in die 

Scharnsteiner Sensenerzeugung ein 

tief  greif ender Wandel von den alten 

Handwerksbetrieben zur modernen 

Sensen- und Sichelindustrie. Damit 

hat dieses Thema nun jene Wertigkeit 

bekommen, die historisch gesehen 

erst zum Florieren der wirtschaftlichen 

Entwicklung gef ührt hat.  

Ein weiterer Bereich ist der Sensen-

export. Bereits im 17. Jahrhundert war 

die Sensenerzeugung auf  den Export 

ausgerichtet, wobei Deutschland, 

Böhmen, Mähren, Polen, Russland, 

Frankreich und Italien zu den Haupt-

exportländern zählten. Dieser The-

menbereich v erdeutlicht auch, dass in 

den v erschiedenen Absatzgebieten 

unterschiedliche Sensenmodelle zum Einsatz kamen – eben je nach Bodenbeschaf -

f enheit, Geländef orm und regionaler Tradition. Zahlreiche Originalobjekte, alte Pro-

duktkataloge und Hintergrundinf ormationen v eranschaulichen dieses Thema. 

Ebenf alls neu strukturiert, inhaltlich ergänzt und um Themen erweitert wurden jene 

Ausstellungsbereiche, die sich dem sozial- und wirtschaftsgeschichtlichen sowie 

politischen Umf eld der Sensengewerke bzw. der Sensenindustrie widmen. Die politi-

schen und gesellschaf tlichen Wirren des 19. und 20. Jahrhunderts werden dabei 

ebenso beleuchtet wie der tief greif ende strukturelle Wandel Scharnsteins im 20. 

Jahrhundert. 

Ehe man den tatsächlichen Sensenhammer betritt, werden die v ielen kleinen und 

großen Schritte des „Werdegangs einer Sense“ anhand v on Objekten, Texten und 

Bildern präsentiert. Der eigentliche Fertigungsprozess kann im Rahmen v on 

Schmiedev orführungen, bei denen ehemalige Sensenschmiede das „Breiten eines 

Bröckls zu einem Zain“ und das „Breiten des Zains zur Sense“ v orführen, erlebt wer-

den. 

 

Parallel zur Neugestaltung des „Gey erhammer“ wird in der Jahresausstellung unter 

dem Titel „Jörgers Scherben und die neue Zeit“, die bis zum 26. Oktober 2008 zu 

sehen ist, das Leben auf  Burg Scharnstein v on 1500 bis 1750 beleuchtet. 

„K-Hof“ – Kammerhofmuseen der Stadt Gmunden 

Neugestaltung zur Landesausstellung „Salzkammergut“ 

Nach einjähriger Bauzeit, langer Pla-

nungsphase und intensiv en Vorberei-

tungsarbeiten wurde am 20. April 

2008 der „K-Hof “ – Kammerhofmuse-

en der Stadt Gmunden mit 13 Ausstel-

lungsräumen auf insgesamt 2000m² 

Ausstellungsf läche im Beisein v on 

Vertretern aus Politik und Wirtschaft  

wie Kulturinteressierten neu eröffnet. 

 

Der Rundgang der neugestalteten 

Kammerhofmuseen Gmunden lässt 

interessierte Besucher die Gmundner 

Stadtgeschichte entlang des Haupt-

themas Keramik von der Frühzeit bis 

in das 3. Jahrtausend erleben. 

  

Traunseeschätze 

Naturraum und Bodenschätze am 

Traunsee beeinf lussten die kulturge-

schichtliche Entwicklung der Men-

schen im Gmundner Raum. Salz 

prägte über Jahrhunderte die Wirt-

schaf t der Stadt. „Traunsee-Marmor“ 

dient bis heute als wertv oller Bau-

stein. Ton ist der Rohstoff f ür die Her-

stellung der Gmundner Keramik. Ver-

st e inerte  Lebewesen aus dem 

Gschlief graben sind Zeugen der  

wechselv ollen Erdgeschichte. Traun 

und Traunsee, die in und nach den 

Eiszeiten entstanden waren, begüns-

tigten Verkehrswege und Tourismus. 

Keramik der Frühzeit & Römische Keramik 

Bereits in der Urzeit war der Lebensraum am Traun-

see-Norduf er sehr begehrt. Die archäologische For-

schung lief ert uns Zeugnisse v on der Jungsteinzeit, 

Bronze- und Eisenzeit. Keramische Produkte brach-

ten bereits damals Lebenskultur zum Ausdruck. 

Gmunden ist daher stolz auf  seine jahrtausendlange 

Tradition des Töpf erhandwerks. Das älteste vollstän-

dig erhaltene Keramikgef äß der Stadt ist 3500 Jahre 

alt und entstammt aus einem bronzezeitlichen Grä-

berf eld. 

Neben der alten Salzstraße ins Aplenv orland brachten 

Ausgrabungen in Gmunden ein römisches Landhaus 

zutage. In dieser „v illa rustica" entdeckte man Gmundens älteste Töpf erwerkstätte. 

Darin f and man die Spindel einer Töpf erscheibe, v erschiedene Werkzeuge sowie die 

Grundmauern eines Brennof ens. Scherbenf unde ermöglichten die Rekonstruktion 

der hier bis ins 3. Jahrhundert hergestellten und importierten Gef äße. 

 

Johannes von Gmunden 

Der Astronom und Mathematiker (um 1380–1442) gilt als einer der berühmtesten 

Söhne Gmundens. Er wirkte ab 1406 als Prof essor, 

später auch als Dekan und (ab 1425) an der Univ ersi-

tät Wien. Er dürfte der Familie Karf(f )t entstammen, 

deren Mitglieder bedeutende Stellungen im Salinen-

wesen des Salzkammergutes innehatten. Sie lebten 

zu dieser Zeit auf der Wunderburg am Guglberg in 

Gmunden. Da Johannes v on Gmunden auch Priester 

war, werden in diesem Schauraum Skulpturen goti-

scher Sakralkunst präsentiert. 

 

Gmunden im Mittelalter 

Im Jahre 1278 erf olgte unter Kaiser Rudolf I. die Erhe-

bung Gmundens zur landesf ürstlichen Stadt. 1324 
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erhielt diese eine eigene Verwaltung 

und einen Stadtrichter als Stadtober-

haupt. Das Salinenwesen einschließ-

lich des gesamten Kammergutes wur-

de v on hier aus v om Salzamtmann 

v erwaltet. Das wirtschaftliche Treiben 

f lorierte in der Folge und f ührte zur 

Organisation der Handwerker in Zünf -

ten. Erst 1625 begannen sich auch 

die Gmundner Haf ner zu organisie-

ren. 

 

Bürgerspitalkirche St. Jakob 

Die älteste Kirche Gmundens wurde 

um 1340 errichtet und gehörte zum 

nahe gelegenen „Bürgerspital“, einer 

sozialen Armeneinrichtung Gmun-

dens. Ab dem 15. Jahrhundert diente 

sie als Hauskirche und Begräbnisstät-

te f ür Persönlichkeiten des Salzamtes 

im angrenzenden Kammerhof . Von 

1891 bis 1911 wurde die neugotische 

Inneneinrichtung der Kirche in der 

Werkstätte des Bildhauers Josef Untersberger in Gmunden geschaffen. Die Glas-

f enster lief erten die „Tiroler Glasmalerei Dr. Neuhauser“ und die  

„Oberösterreichische Glasmalerei Linz“. Bauwerk und Einrichtung stehen unter 

Denkmalschutz. 

 

Glaube und Politik 

Mit der „Schlacht bei Pinsdorf “ und dem Brand des späteren Landschlosses Ort wäh-

rend der oberösterreichischen Bauernkriege 1625 bis 1626 rückte der Raum um 

Gmunden als Wohnsitz des „Statthalters des Landes ober der Ens“, Adam Graf  Her-

berstorff, in den Brennpunkt der europäischen Glaubenskriege. Im Zuge der Gegen-

ref ormation kam die barocke Vorstellung v on der triumphierenden Kirche (ecclesia 

triumphans) auch in der Kunst zum Ausdruck. Diese erreichte in Gmunden mit dem 

Wirken der bedeutenden Bildhauer Johann Georg und Franz Schwanthaler einen 

überregionalen Höhepunkt. 

 

Salz, Kaiser & Kurstadt Gmunden  

Als Hauptstadt des kaiserlichen Kammerguts mit dem Sitz des Salzamtmannes wur-

de Gmunden regelmäßig v on Herrschern des Hauses Habsburg besucht und war 

auch Drehscheibe deren internationaler Politik. Die Hierarchie in der Salzwirtschaf t 

bedingte eine Oberschicht über dem arbeitenden Volk mit Beamten und Bürgern. 

Diese Gesellschaft entwickelte ihren eigenen gehobenen Lebensstil, in der die bis 

heute weitum bekannte Gmundner Keramik einen besonderen Stellenwert einnahm. 

Der Niedergang der Salzwirtschaft und die Modernisierung des Verkehrs- und Trans-

portwesens im 19. Jahrhundert v erwandelten den Wirtschaftsstandort Gmunden in 

einen Freizeit- und Erholungsraum. Durch visionäre Ideen ansässiger Bürger und 

priv ater Sponsoren av ancierte die Stadt zum mondänen Kurort f ür internationale 

Adelsf amilien sowie f ür eine bunte Gäste- und Künstlerschar. Die traditionelle 

Gmundner Keramik erlangte mit der Gründung der Haf nerwerkstätte Schleiß einen 

ihrer Höhepunkte. 

 

Keramikstadt Gmunden 

Seit Beginn des 20. Jahrhunderts arbeiteten Franz und Emilie Schleiß mit internatio-

nal bedeutenden Künstler in Gmunden zusammen, die auch das Kunstgewerbe des 

Wiener Jugendstils wesentlich prägten. Seit damals bemühte man sich v on verschie-

denen Seiten, dieses Erbe zu bewahren und Kunst mit Keramikschaffen zu v erbin-

den. So v eranstaltete man bereits in den 1960er Jahren die „Internationalen Kera-

miksymposien“. Diese erleben mit den „Keramik Symposien Gmunden“ seit dem 

Jahre 2003 einen neuerliche Belebung. 

 

Klo & So 

Als kulturhistorischer Beitrag zur Geschichte der Gebrauchskeramik präsentiert sich 

das Museum f ür historische Sanitärobjekte im K-Hof. Es beleuchtet neben der Sani-

tärkeramikproduktion auch den Wandel bei den Hy gienestandards und v ermittelt 

zudem auch eine spannende wie auch originelle Geschichte rund ums so genannte 

„Stille Örtchen“. Auch wenn die Erf indung des neuzeitlichen Wasserklosetts bereits 

in das ausgehende 16. Jahrhundert datiert, dauerte es noch lange, bis es Leibstühle, 

Zimmerklosetts oder Nachttöpf e in den Haushalten v erdrängen sollte. Die Exponate 

des Museums sind Leihgaben der Firma LAUFEN.  

Weitere Infos & Kontakt 

Kammerhof gasse 8, 4810 Gmunden 

Telef on: 07612/794-420  

Telef ax:  07612/794-429 

E-Mail: museum@gmunden.ooe.gv .at 

Internet: http://www.museen.gmunden.at 

Öffnungszeiten 

21. April–2. Nov ember 2008 

Mo bis So: 9.00 Uhr–18.00 Uhr 

 

3. Nov ember–31. Dezember 2008: 

Di–So: 10.00 Uhr–17.00 Uhr 

 
Fotos: Oö. Museumsverbund 
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Die Gemeinde Haslach ist für seinen „Webermarkt“ und seine inhaltsreiche Muse-

umslandschaft bekannt. Ob Webereimuseum, Heimatmuseum, Museum mechani -

sche Klangfabrik oder Museum für Volkskunst und Spielzeug – sie alle sind Zeugen 

einer bewegten Kulturgeschichte, die in spannenden Ausstellungen präsentiert wird. 

Einem besonderen Thema ist das Handels- und Kaufmannsmuseum, das im heuri -

gen Jahr sein 20-jähriges Bestehen feiert, gewidmet. Klingende Markennamen wie 

Stollwerck, Bensdorp, Manner, Kirstein-Blockmalz, Alma, Sirius, Libella, Hirsch-Seife 

& Co erinnern in diesem ehemaligen „Colonialwarenladen“ nicht nur an Großmutters 

Zeiten, sondern rücken einen Themenkreis in das Bewusstsein, der vor dem Hinter-

grund von Nahversorgungskonzepten an Aktualität gewinnt und den Dokumentations-

charakter eines Museums in den Vordergrund rückt. 

 

Die Sammlungsgeschichte des Handels- und Kaufmannsmuseums reicht in das Jahr 

1972 zurück, als der Heimatv erein die alte „Aumeyer-Kramerei“ in Haslach für künfti-

ge Erweiterungen des Heimatmuseums erwarb. Danach lag der ehemalige Kauf -

mannsladen im Dornröschenschlaf, bis 1980 der Rohrbacher Beruf sschullehrer Peter 

Anderle die Idee des Kaufmannsmuseums gebar. Bis zur tatsächlichen Realisierung 

des Museumsprojekts v ergingen weitere acht Jahre, in denen f leißig gesammelt und 

alles zusammengetragen wurde, was zur Darstellung eines Gemischtwarenhandels  

notwendig ist. Am 14. Mai 1988 konnte schließlich das Handels- und Kaufmannsmu-

seum eröff net werden.  

Heute f ührt das Museum die Einkaufsatmosphäre eines v oll bestückten Gemischtwa-

renladens v on der Jahrhundertwende bis in das Jahr 1960 in Form einer einzigartigen 

Sammlung v or Augen, die in ihrer Authentizität nicht nur ein Fachpublikum, sondern 

jeden begeistert, der einen nostalgischen Blick in die Welt v on damals wagen möch-

te. 

Herzstücke des Museums sind der Verkaufsraum der ehemaligen „Aumeyer-

Krämerei“ mit historischen Haus- und Küchengeräten, Of enrohren, einer kleinen Tra-

f ik und Galanteriewaren sowie die Einrichtung eines im Jahr 1913 gestalteten und 

aus Urf ahr stammenden „Colonialwarenladens“, der Kaff ee, Kakao, Tee, Gewürze 

und eine Vielzahl unterschiedlicher Kolonialwaren, wie sie einst gehandelt wurden, 

stimmungsv oll präsentiert. Anhand dieser Einrichtungen wird auch klar, welch ent-

scheidende Bedeutung die Waage in der damaligen Zeit hatte und welche Rolle Ver-

packungsmaterial spielte. Nur wenige Waren wurden f ix verpackt gelief ert, sondern 

aus kleinen Laden entnommen, gewogen und in Papiersäcke verpackt. 

Neben den historischen Ladeneinrichtungen widmet sich das Handels- und Kauf -

mannsmuseum auch anderen Schwerpunkten. So ist beispielsweise dem Kauf -

mannsberuf und der dazu erf orderlichen Beruf sausbildung ein eigener Raum gewid-

met. Ein stilgetreu nachempf undenes Büro, Lehrv erträge, Sittenzeugnisse und Diplo-

me sowie Maschinen und Gebrauchsgegenstände der einstigen Büro- und Verwal -

tungsarbeit werden anschaulich gezeigt. Ein anderer Themenbereich f ührt Verkaufs-

hilf en des 19. und 20. Jahrhunderts v or Augen, etwa alte Waagen, darunter eine Saf -

ranwaage aus gegerbter Schweinshaut, Maße und Gewichte. Breiter Raum ist auch 

der Werbung und den Werbemitteln des Einzelhandels v on einst gewidmet. Histori-

sche Verpackungsmaterialien, alte Emailschilder und exotisch anmutende Produktka-

taloge sind dabei ebenso zu bestaunen wie f rühe Zeugen der Produktentwicklung. 

Das Handels- und Kaufmannsmuseum in Haslach bietet f ür Jung und Alt einen Aus-

f lug in die Vergangenheit, als ein Stollwerck noch 10 Groschen kostete und anders 

als im Zeitalter v on Mega-Supermärkten und E-Commerce sich Greißler und Kunde 

noch persönlich kannten. 

Aus dem stilechten Verkauf sladen können auch so manche süße Souv enirs mit nach 

Hause genommen werden. 

Weitere Infos & Kontakt 

Handels- und Kaufmannsmuseum  

Windgasse 17, 4170 Haslach  

Telef on: 07289/72173 oder 

07289/71561 

E-Mail: reinhold.maly@gmx.at 

Internet: http://www.haslach.ooe.gv.at 

 

Öffnungszeiten 

1. Mai–31. Oktober: Di–Sa: 9.00– 

12.00 Uhr; für Gruppen (ab 15 Pers.) 

jederzeit nach Voranmeldung.  

Museum des Monats Juli 2008 

20 Jahre Handels- und Kaufmannsmuseum Haslach 

Fotos: Oö. Museumsverbund 



 

 20 

Impressum: 

Herausgeber: Verbund Oö. Museen  

Redaktion: Mag. Thomas Jerger MAS 

Welser Straße 20, A-4060 Leonding.  

Dieses Infoblatt ist keine Druckschrift im Sinne des Gesetzes und ergeht an einen im Titel genannten Personenkreis. 


